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Waren nach dem Tod des geor-
gischen Rodlers Nodar Kumari-
taschwili Ihre Dienste gefragt?
Jörg Wetzel: In seinem Fall ma-
che ich eine psychologische Tria-
ge. Das heisst, ich analysiere die
Situation in aller Ruhe und ver-
suche festzustellen, ob notfall-
psychologischer Bedarf besteht.
Wird man Zeuge eines Todes-
falls, wie das bei einem Trainer
und einem Athleten der Fall war,
bringt das einem durcheinander
– das ist ganz normal.

Und wie wirkt sich dies auf die
Sportlerin oder den Sportler aus?
Das Unglück kann bei den Be-
troffenen zu Wertekonflikten
führen. Plötzlich steht zum Bei-
spiel nicht mehr die Leistung,
sondern die Familie oder das Le-
ben im Vordergrund. Diesen Ath-
leten muss man helfen. Zuerst
gilt es herauszufinden, ob die
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Sportpsychologe Jörg
Wetzel erzählt, was ein
Unglück wie der Todesfall
des Rodlers Nodar Kumari-
taschwili bei Sportlern aus-
lösen kann, und erklärt, wie
das kanadische Eishockey-
team mit dem immensen
Druck umgehen müsste.

Wettkampffähigkeit noch gege-
ben ist. In einer zweiten Phase
müssen sie so weit gebracht wer-
den, dass sie wieder auf den
Wettkampf fokussieren können.

Haben die vielen Stürze im Bob
einen Zusammenhang mit dem
Todesfall?
Auf jeden Fall sind sämtliche Ath-
leten, die mit dieser Bahn etwas zu
tun haben, vom Unglück betrof-
fen. Ob sie diese Betroffenheit
oder auch die Angst vor dem ge-
fährlichen Eiskanal in ihren Läu-
fen beeinflusst, kann ich nicht
beurteilen. Ich glaube allerdings,
dass die schnelle und schwierige
Bahn das Hauptproblem darstellt.

Welcher Schweizer Athlet hat Sie
aus psychologischer Sicht bisher
am meisten beeindruckt?
Ich unterscheide verschiedene
Gruppen. Simon Ammann und
Dario Cologna gehören zu jenen,
die sich dem Leistungsgenuss hin-
geben können, weil es weder im
Umfeld noch in der Persönlichkeit
Störfaktoren gibt. Zweitens beein-
drucken mich die Daheimgeblie-
benen, jene Athleten, die wegen
einer Verletzung nicht starten
können. Auch mit dieser Situation
umzugehen bedingt mentale Stär-
ke. Für mich ebenfalls sehr beein-
druckend sind jene Sportler, de-

nen es gelingt, trotz einer persön-
lichen Krise ihr Potenzial abzu-
rufen – das muss nicht immer zu
einer Medaille führen.

Mike Schmid nahm erstmals an
einem Grossanlass teil und muss-
te mit der Favoritenrolle zurecht-
kommen. Was sagen Sie zum Ski-
cross-Olympiasieger?
Ich kenne ihn nicht persönlich,
nehme ihn aber als Urgestein ei-
ner gelassenen Person wahr. Er
bringt es fertig, im Moment zu
bleiben. Gespannt bin ich, was
nun passiert, denn es wird eini-
ges auf ihn einprasseln.

Wie wichtig war es für die ganze
Delegation, dass Simon Am-
mann und Didier Défago gleich
zu Beginn der Winterspiele Gold
gewannen? Oder anders gefragt:
Werden Sportler durch Erfolge
von Landsleuten beflügelt?
Auf jeden Fall. Medaillengewin-
ne sorgen für einen positiven
Groove im Team; die Sportler ori-
entieren sich an diesen Vorbil-
dern. Je näher man erfolgreichen
Leuten steht, desto besser adap-
tiert man deren Verhalten.

Die Curler hatten nach dem ver-
patzten Match gegen Deutschland
angekündigt, Hilfe beim Sport-
psychologen zu suchen. Offenbar
konnten Sie etwas bewirken.
(lacht) In erster Linie haben die
Mannschaft als Ganzes und
Ralph Stöckli im Speziellen her-
vorragend reagiert.

Haben Sie Einfluss genommen?
Ja.

Die helvetischen Curlerinnen
setzten nach drei verlorenen
Spielen zu einer Siegesserie an.
Mussten Sie nach dem verpatz-
ten Start Nothilfe leisten?

Überhaupt nicht. Ich arbeite seit
über zwei Jahren mit dem Team
zusammen, und wir hatten die-
ses mögliche Szenario antizi-
piert. Daher waren Mirjam Ott
und ihre Mitspielerinnen in der
Lage, die richtigen Massnahmen
zu treffen und auf die Erfolgs-
strasse zurückzukehren.

Ist es sinnvoll, sich schon im Vor-
aus mit einem Negativszenario
auseinanderzusetzen?
Wenn man es richtig macht,
schon. Es geht nicht darum, Nie-
derlagen zu visualisieren, aber
man bereitet einen Plan C vor.
Sonst wird man in Stresssitua-
tionen überrumpelt und kann
nicht rasch genug reagieren.

Wie nahe stehen Sie den Sport-
lern?
Ich agiere bewusst aus Distanz –
das ist ein Vorteil. Wäre ich im-
mer vor Ort, würde ich Teil der
Emotionen.

Das ganze Land erwartet, ja ver-
langt vom kanadischen Eis-
hockeyteam den Olympiasieg.
Könnte dieser unglaublich grosse
Druck für die mässigen Leistun-
gen mitverantwortlich sein?
Man muss in dieser Situation
schon aufpassen. Es geht rasch,
und der Heimvorteil wird zum

Heimnachteil. Die Spieler müs-
sen betreut, auf die Situation
vorbereitet werden, sonst sind
sie verletzlich.

Der starke Wunsch der über 30
Millionen Kanadier lässt sich
nicht ignorieren. Was können die
Teamverantwortlichen machen?
Sie müssen den Druck wahrneh-
men und eine Strategie entwi-
ckeln, wie sie ihren Job am bes-
ten erledigen können. Es bringt
nichts, die Goldmedaille festhal-
ten zu wollen. Die Spieler müs-
sen die Einstellung haben, dass
sie etwas jagen, und nicht, dass
sie gejagt werden.

Wie beurteilen Sie aus psycholo-
gischer Sicht den kanadischen
Slogan «Besetze das Podest»?
Ich finde dieses Vorgehen nicht
clever. Es ist besser, statt das Re-
sultat den Prozess respektive die
Leistung zu betonen.

Interview: Adrian Ruch

Zur Person: Jörg Wetzel gehört als Sport-
psychologe an den Olympischen Spielen
zum Führungsteam von Swiss Olympic. Der
42-jährige Familienvater wohnt in Bern und
arbeitet unter anderen mit YB, dem SCB und
Motorradpilot Thomas Lüthi zusammen.

Darf Kanadas Eishockeyteam weiter von
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Als Schweizer fällt es schwer,
sich vorzustellen, welch grosser
Popularität sich Magdalena Neu-
ner erfreut. Biathlon ist hier zu
Lande trotz verhältnismässig in-
niger Beziehung zu (Dienst-)
Waffen eine Randsportart unter
den Randsportarten; selbst bei
Olympia sind die schiessenden
Langläufer den Zeitungen kaum
mehr als Randnotizen wert. In
Deutschland hingegen pilgern
bis zu 40 000 Personen an die
Loipen, wenn um Weltcup-
Punkte geballert und gerannt
wird; Biathlon geniesst ennet
des Rheins mindestens den
gleich hohen Stellenwert wie
Skispringen. Bei Magdalena
Neuner handelt es um das Pen-
dant zu Martin Schmitt – nicht
zum heutigen Schmitt, sondern
zu jenem, der um die Jahrtau-
sendwende herum die Szene be-
herrscht hatte und zum Liebling
der Massen avanciert war.

Nicht geladene Gäste
Neuner hat in Whistler bei vier
Wettkampfteilnahmen zwei
Goldmedaillen und eine silber-
ne Auszeichnung gewonnen;
einmal musste sie sich mit Rang
10 zufriedengeben. Sie ist in eine
Liga aufgestiegen, welche nur
Athletinnen Einlass gewährt, die
sowohl in sportlicher Hinsicht
als auch bezüglich ihres Äusse-
ren hohen Ansprüchen gerecht
werden. In seriösen Gazetten
wird die 23-Jährige in einem
Atemzug mit Eisschnellläuferin

B I A T H L O N : M A G D A L E N A N E U N E R

Zweimal Gold und eine Überraschung
Die 23-jährige Magdalena
Neuner ist in der Liga der
Glamour-Girls des deut-
schen Wintersports ange-
kommen. Auf die Chance,
zur ganz grossen Figur der
Spiele von Vancouver zu
werden, hat die Biathletin
jedoch verzichtet.

Anni Friesinger-Postma, Skifah-
rerin Maria Riesch und Lang-
läuferin Evi Sachenbacher-Steh-
le genannt, den Glamour-Girls
des deutschen Wintersports.
Wer sich nun vor Augen hält,
dass im heimischen Wallgau in
den letzten Jahren immer wieder
Touristen an der Türe klingelten
und mit der Tochter des Hauses
ein paar Worte wechseln woll-
ten, kann sich gut vorstellen,
was die auf dem Boulevard
längst zur «Gold-Lena» geformte
Ausnahmekönnerin in nächster
Zeit erwarten wird. Ihren Teil hat
sie bereits dazu beigetragen, in-
dem sie in der Euphorie konsta-
tierte, mit einem Olympiasieg
werde man «zur Legende».

Wenige Stunden nach dem
sonntäglichen Triumph im Mas-
senstartrennen machte eine Me-

dienmitteilung die Runde, wel-
che innerhalb der Szene mehr
überraschte Gesichter hervorrief
als die Geschehnisse im Olympic
Park. Neuner verzichte auf die
Teilnahme an der abschliessen-
den Staffel; sie sei müde und las-
se den anderen gerne den Vor-
tritt, liess der Deutsche Skiver-
band verlauten. Die Meldung er-
staunte insofern, als sich die ju-
gendliche Überläuferin auf bes-
tem Weg befunden hatte, zur
grossen Figur dieser Winterspie-
le zu werden. Insider fragten
sich, ob der Inhalt der Nachricht
die Wahrheit spiegle oder ob er
als Mittel zum Zweck zu verste-
hen sei.

Kritik an den Volunteers
Das Ergebnis der Recherche lässt
darauf schliessen, der als beson-

nen geltende Cheftrainer Uwe
Müssiggang habe ein wenig
nachgeholfen. Wohl wissend,
dass er über fünf auf höchster
Ebene kompetitive Athletinnen
verfügt, dürfte er seiner Galions-
figur vermittelt haben, dass der
letzte Eindruck hängen bleibt
und sie in der Staffel mehr zu
verlieren als zu gewinnen habe.

Am Schiessstand offenbart sie
hin und wieder Schwächen; vor
einem Monat beispielsweise
hatte sie das deutsche Quartett
in Ruhpolding um einen Podest-
platz gebracht. Eventuell haben
auch die Ereignisse nach der Blu-
menzeremonie im Zielraum ei-
ne Rolle gespielt. Man werde
förmlich durch den Parcours ge-
zerrt, «wie Schafe auf dem Weg
zur Schlachtbank» behandelt,
sagte Neuner sichtlich verärgert,

nachdem sie die Interviews, Fo-
toshootings und Dopingkon-
trolle beinhaltende Prozedur
zum dritten Mal innert sieben
Tagen hinter sich gebracht hat-
te. Unterstützung fand sie bei
Teamkollegin Simone Haus-
wald, welche verlauten liess, den
Volunteers fehle im Umgang
mit Athleten, die sich über eben
erst gewonnene Medaillen freu-
ten, das nötige Gespür.

Derweil sich ihre Kolleginnen
am Montagnachmittag auf die
gestrige Staffel (siehe Kasten)
vorbereiteten, ging Magdalena
Neuner mit ihren Eltern auf
Shoppingtour. Was sie an der
Stätte ihrer grössten Erfolge un-
behelligt tun kann, dürfte zu
Hause in Bayern ungleich
schwieriger werden.

Micha Jegge, Whistler

D E U T S C H L A N D

Kati Wilhelm, Simone Haus-
wald, Martina Beck und An-
drea Henkel gingen in der
4x6-km-Staffel für Deutsch-
land an den Start – die Ver-
folgungs- und Massenstart-
Olympiasiegerin Magdalena
Neuner fieberte an der Stre-
cke mit. Ersatzfrau Beck ha-
be am Telefon vor Freude
geweint, als ihr Neuner mit-
teilte, dass sie auf den Start
verzichten würde. Deutsch-
land gewann hinter Frank-
reich und Russland die Bron-
zemedaille. tww

«Das Unglück kann zu Wertekonflikten führen»

Gold-Lena sieht
Staffel-Bronze

Jörg Wetzel

Ausnahmekönnerin mit kleiner Schwäche: Am Schiessstand zeigt Magdalena Neuner insbesondere in der Staffel hin und wieder Nerven.

Andreas Blatter
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